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Michaela Goecke

Effektive Nutzung von (neuen) Medien in der Suchtprävention 
der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) am 
Beispiel der Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“

Aktuelle Datenlage zum Alkoholkonsum in Deutschland
Die aktuelle Datenlage zum Alkoholkonsum von Jugendlichen und jungen Er- 
wachsenen zeigt, dass insbesondere unter den 16- bis 21-Jährigen riskante Alkohol-
konsummuster weit verbreitet sind, daher stellen sie die Kernzielgruppe der im Jahr 
2009 gestarteten Präventionskampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ der Bundeszen-
trale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) dar.

Seit 1973 erfasst die BZgA mit einer bevölkerungsweiten Repräsentativbefragung 
in regel mäßigen Abständen das Konsumverhal ten von Jugendlichen und jungen 
Erwach senen im Alter zwischen 12 und 25 Jahren in Bezug auf Tabak, Alkohol,  
Cannabis und weite re illegale Suchtmittel (BZgA, 2009). Im Jahr 2010 wurde zusätz-
lich eine Studie zum Alkoholkonsum durchgeführt, die gezielt das Trinkverhalten und 
die Konsummuster dieser Altersgruppe erhebt (BZgA, 2011).

Die Ergebnisse zeigen, dass der Alkoholkonsum unter jungen Menschen zwar insge-
samt rückläufig ist, aber riskante Trinkmuster weit verbreitet bleiben. Im Alter von 
16 bis 17 Jahren haben bereits mehr als 90% der Jugendlichen mindestens einmal in 
ihrem Leben Alkohol getrunken (BZgA, 2011). 

Der regelmäßige, d. h. wöchentliche, Alkoholkonsum geht seit mehreren Jahren stetig 
zurück (Graphik 1), liegt aber nach wie vor gerade bei männlichen Jugendlichen auf 
einem hohen Niveau: 25,9 % der 16- bis 17-Jährigen (36,5 % männlich, 14,9 % weib-
lich) und 34,7 % der 18- bis 21-Jährigen (49,1 % männlich, 19,5 % weiblich) trinken 
regelmäßig Alkohol (BZgA, 2011). 



214 Michaela Goecke

Graphik 1
Der regelmäßige Alkoholkonsum in der Altersgruppe der 12- bis 25-Jährigen im 
Trendverlauf

Quelle: BZgA, 2011

Ein Indikator für riskanten Alkoholkon sum ist das Binge Trinken. Als Binge Trinken 
wird in epidemiolo gischen Studien der Konsum von mindes tens fünf alkoholischen 
Getränken bei einer Trinkgelegenheit bezeichnet. Eine Trendwende ist bei diesem 
riskanten und unter jungen Menschen relativ weit verbreitetem Alkoholkonsum-
muster derzeit nicht zu verzeichnen. Nach wie vor kommt Binge Trinken – gerade  
unter jungen Männern – häufig vor: Bei den 16- bis 17-jäh rigen männlichen Jugendli-
chen lag die 30-Tage-Prävalenz des Binge Trinkens im Jahr 2010 bei 43,1%, bei den  
18- bis 21-jährigen Männern sogar bei 51,5 %. Bei den weiblichen Jugendlichen  
gaben 27,3% und bei den jungen Frauen bei 27,9 % an, in den letzten 30 Tagen Binge 
Trinken praktiziert zu haben (BZgA, 2011)

Auch die Anzahl der Jugendlichen mit häufigem, d.h. mindestens wöchentlichem, 
Binge Trin ken hat sich in den letzten Jahren nicht signifikant reduziert: 18,9 % der 
männlichen 16- bis 17-Jährigen und 20,7 % der 18- bis 21-Jährigen gaben 2010 an, 
sich mindestens wöchentlich einmal in den Rausch zu trinken. Bei den weibli chen  
Jugendlichen  lag die Quote bei 7,1 %, bei den jungen Frauen bei 6,2 % (BZgA, 2011).

Riskante Alkoholkonsummuster – wie zum Beispiel das Binge Trinken – können ge-
rade bei Jugendlichen, die aufgrund ih rer körperlichen Voraussetzungen besonders 
empfindlich auf das Zellgift Alkohol reagie ren, zu einer Alkoholintoxikation füh-
ren. Die Anzahl von Alkohol-intoxikationen mit stationärem Krankenhausaufenthalt 
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nahm bei Kindern und Jugendlichen im Alter zwischen 10 und 20 Jahren in den ver-
gangenen Jah ren in Deutschland kontinuierlich zu. Wa ren im Jahr 2000 weniger als 
10.000 Fälle zu verzeichnen, betrug diese Zahl im Jahr 2009 bereits rund 26.400, was 
einer Stei gerung um etwa 178% entspricht (Statistisches Bundesamt, 2011).  Regis-
triert wurden in der Altersgruppe der 15- bis 19-Jähri gen im Jahr 2000 rund 4730 
männliche und 2590 weibliche Fälle. Im Jahr 2009 stieg die Anzahl auf rund 14.365 
männliche und 7735 weibliche Fälle an. Damit lag die Zahl der Alkoholintoxikationen 
bei männ lichen Jugendlichen in dieser Altersgruppe fast doppelt so hoch wie bei den 
gleich altrigen weiblichen Jugendlichen (Statistisches Bundesamt, 2011).

Der hohe Alkoholkonsum von Jugendlichen und jungen Erwachsenen ist im Kon-
text des weit verbreiteten Konsums in der Gesellschaft insgesamt zu betrachten. 
Im Jahr 2009 gaben lediglich 2,9 % der erwachsenen Bevölkerung im Alter von 18 bis 
64 Jahren an, lebenslang abstinent zu sein. Nur 7,3 % waren in den letzten 12 Mona-
ten vor der Befragung alkoholabstinent (Pabst et al., 2010). Der weit verbreitete und 
hohe Alkoholkonsum führt dazu, dass Deutschland auch im internationalen Vergleich 
des Pro-Kopf -Konsums von Reinalkohol seit vielen Jahren einen der Spitzenplätze 
einnimmt (im Durch schnitt jährlich 9,7 Liter pro Kopf) (Gärtner et al., 2011). Insge-
samt rund 9,5 Mio. Menschen überschreiten hierzulande regelmäßig die Grenze zum 
riskanten Alkoholkonsum und schaden damit ihrer Gesundheit (DHS, 2011). 

So wohl beim riskanten Alkoholkonsum als auch beim gefährlichen Hochkonsum 
liegt der Anteil der Männer in allen erwachse nen Altersgruppen deutlich über dem der 
Frauen (Pabst et. al. 2010).  

Auch was die Anzahl stationä rer Behandlungen aufgrund von Alko holintoxikation 
angeht, ist in der erwachsenen Bevölkerung in den letzten Jahren ein deutlicher An-
stieg zu verzeichnen (Bitzer et al., 2009): In der Altersgruppe der 45- bis 50-Jähri gen 
zum Beispiel stieg die Anzahl der Fälle um mehr als das Doppelte –  von 5675 im Jahr 
2000 auf 13.245 im Jahr 2009 (Statistisches Bundesamt, 2011). 

Der hohe Alkoholkonsum in Deutsch land führt jährlich zu etwa 74.000 Todes fällen, die 
auf den Alkoholkonsum bzw. den kombinierten Konsum von Alkohol und Tabak zu-
rückzuführen sind (DHS 2011; Hanke & John, 2003). Er geht außerdem mit einer hohen 
An zahl alkoholabhängiger Menschen einher: Rund 1,3 Millionen Alkoholkranke wer-
den für Deutschland geschätzt (DHS, 2011). Von der Alko holabhängigkeit eines oder 
beider Eltern teile sind auch etwa 2,65 Millionen Kinder und Jugendliche unter 18 Jah-
ren betroffen (Klein, 2005). Für sie erhöht sich durch das Aufwachsen in einer Familie 
mit Alkoholsucht-problematiken das Risiko, selbst ab hängig zu werden (Klein, 2001). 
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Alkoholprävention bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen
Alkoholprävention bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen hat sich vor dem Hin-
tergrund der Verbreitung des Binge Trinkens und der Zunahme von Alkoholintoxi-
kationen neuen Herausforderungen zu stellen und ihre Maßnahmen auf diese auszu-
richten.

Grundsätzlich kann Suchprävention – und damit auch Alkoholprävention – die größte 
Wirkung entfalten, wenn Instrumente der Verhältnis- und der Verhaltensprävention 
in Kombination eingesetzt werden. Maßnahmen der Verhältnisprävention haben so-
ziale und strukturelle Veränderungen zum Ziel. Durch sie sollen allgemeine Lebens-
verhältnisse so geändert werden, dass möglichen Suchtgefahren effektiv begegnet 
wird. Vorrangige Instrumente sind daher zum Beispiel Gesetze, die die Verfügbarkeit,  
Besteuerung und Werbung für Suchtmittel regeln (Bühler, Kröger, 2006). 

Unter Verhaltensprävention versteht man dagegen präventive Maßnahmen, die auf 
der Verhaltensebene der gesamten Bevölkerung (universalpräventiv) oder von Teil-
zielgruppen (selektiv, indiziert) wirken (Mrazek,  Haggerty, 1994). Die Zielgruppen 
von verhaltenspräventiven Maßnahmen werden durch Wissensvermittlung und durch 
Förderung von Fähigkeiten und Kompetenzen in die Lage versetzt, sich für eine ge-
sunde Lebensweise zu entscheiden und verantwortungsvoll mit suchterzeugenden 
Substanzen umzugehen.

Im Folgenden wird die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ der BZgA 
als eine nationale Mehrebenen-Präventionskampagne beschrieben, die dem Bereich 
der Verhaltensprävention zuzuordnen ist. Ein besonderer Schwerpunkt wird in der 
Darstellung auf die innovative und effektive Nutzung von neuen Medien und Kom-
munikationskanälen im  Rahmen der Kampagne gelegt.

Als Mehrebenen-Kampagne umfasst „Alkohol? Kenn dein Limit.“ aufeinander abge-
stimmte Präventionsmaßnahmen in den Bereichen der Massenmedien, des Internets 
und der Personalkommunikation. Die einzelnen Maßnahmen dienen der Umsetzung 
von konkreten Kampagnenzielen. Durch Evaluation in Form von Pretests oder forma-
tiven Evaluationsstudien werden die Maßnahmen auf ihre Wirksamkeit hin untersucht 
und kontinuierlich optimiert.

Die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“
Zur Förderung eines kritisch distanzierten und verantwortungsvollen Umgangs mit 
Alkohol in der Zielgruppe der Jugendlichen und jungen Erwachsenen setzt die BZgA 
ein Präventionskonzept um, das im Wesentlichen aus zwei Teilkampagnen besteht:

à  „NA TOLL!“ für die Kernzielgruppe der 12- bis 16-Jährigen und

à „Alkohol? Kenn dein Limit.“ für die Kernzielgruppe der 16- bis 20-Jährigen.
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Die beiden Teilkampagnen sind in einem integrierten Konzept miteinander verknüpft 
und werden durch eine dritte Teilkampagne ergänzt, die sich an die erwachsene All-
gemeinbevölkerung – mit einem besonderen Fokus auf Eltern und schwangere Frauen 
– wendet. 

Mit den drei Teilkampagnen wird die Gesamtbevölkerung mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten durch zielgruppenspezifische Informationen und Angebote der Alko-
holprävention erreicht (BZgA, 2009). 

Die Teilkampagne „NA TOLL!“ informiert Jugendliche unter 16 Jahren zum Thema 
Alkohol. Außerdem hat die Kampagne zum Ziel, kritische Einstellungen gegenüber 
Alkohol zu fördern und Verhaltenskompetenzen zu unterstützen, die die Entstehung 
riskanter Konsummuster verhindern. In der jüngeren Altersgruppe ist ein weiteres 
wichtiges Ziel, den Einstieg in den regelmäßigen Alkoholkonsum möglichst hinaus-
zuzögern (Strüber et al. 2009).  

Die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ richtet sich schwerpunktmäßig an 
ältere Jugendliche ab 16 Jahren, von denen der größte Teil bereits erste Konsumerfah-
rungen hat. Sie setzt daher insbesondere auf die Initiierung von Selbstreflexionspro-
zessen in der Zielgruppe, um so riskante Konsummuster wie zum Beispiel das Binge 
Trinken zu verhindern. Insgesamt gilt es, auch mit dieser Kampagne eine kritische 
Einstellung zum Konsum von Alkohol zu verstärken. 

Die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ wurde im Jahr 2009 mit Unter-
stützung des Verbandes der Privaten Krankenversicherung e.V. (PKV) gestartet.  

Die Kampagne gliedert sich in drei Zielbereiche

à Reduzierung des Binge Trinkens (Rauschtrinken)

à Reduzierung des regelmäßigen Alkoholkonsums

à Reduzierung des riskanten Alkoholkonsums 

Grundlage des Interventionskonzeptes der Kampagne ist das Phasenmodell der  
Medienwirkung von McGuire und Rogers (Singhal, Rogers, 1999). Dem Phasenmo-
dell zufolge müssen folgende Voraussetzungen erfüllt sein, um fokussierte Kampag-
nenziele zu erreichen:

à Wahrnehmung, Verständnis und Akzeptanz von wirkungsvollen Kommunikations
      angeboten und Interventionsmaßnahmen durch die Zielgruppe

à Ausreichende Reichweite, Intensität und Verbreitung der Maßnahmen
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Nur wenn diese Bedingungen erfüllt sind, kann eine Zielgruppe ihr Wissen zu einem  
Thema erweitern und neue Verhaltenskompetenzen sowie erhöhte Selbstwirksam-
keitserwartungen entwickeln. Entsprechend dem Stufenmodell der Verhaltensände-
rung (Prochaska, DiClemente, 1986) wird es hierdurch möglich, dass eine Zielgruppe 
zu einer Verhaltensänderung bereit ist und letztlich auch eine tatsächliche Verhaltens-
änderung im gewünschten Sinne eintritt –  mit dem Ziel, dass sich dieses Verhalten im 
suchtpräventiven Sinne auf Dauer etabliert.

Gemäß den oben genannten Wirkungsmodellen von McGuire/ Rogers und Prochaska/
DiClemente werden in der Kampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ spezielle Kampa-
gnenziele durch abgestimmte und aufeinander aufbauende Maßnahmen systematisch 
angesteuert, um vorab definierte Teilziele zu erreichen. 

Für die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ wurden folgende Teilziele 
definiert:

à Erhöhte Aufmerksamkeit und Kommunikation Jugendlicher zum Thema 
       „verantwortungsvoller Umgang mit Alkohol“

à Differenzierter und entscheidungsrelevanter Informationszuwachs zum Thema 
      „verantwortungsvoller Umgang mit Alkohol“

à Konzipierung, Implementierung und Kommunikation von Beratungs- und 
       Verhaltensänderungsangeboten

à Förderung der Kooperation auf Kommunal-, Landes- und Bundesebene zur 
      Alkoholprävention im Jugendalter

Aufbau der Mehrebenenkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“
Mit der Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ werden bundesweite Prä-
ventionseffekte angestrebt. Eine multimethodische Kampagnendurchführung (siehe 
Graphik 2) ist zu diesem Zweck zielführend. Mit dem kombinierten Einsatz massen-
medialer, personaler sowie internetbezogener Maßnahmen sollen die oben beschrie-
benen Ziele und Teilziele erreicht werden. Klassische massenmediale Medienformen 
werden mit neuen Kommunikationsformen (Internet/Soziale Netzwerke) crossmedial 
verknüpft.

Ergänzend sind Kooperationen auf kommunaler und Länderebene im Hinblick auf die 
Nachhaltigkeit der Präventionsangebote mitentscheidend für den Erfolg.
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Graphik 2
Darstellung des strukturellen Aufbaus der Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“  

Massenkommunikation
Die massenkommunikativen Angebote der Kampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ 
wie TV- und Kinospots, Plakate und  Anzeigen dienen in erster Linie dazu, die Auf-
merksamkeit der Zielgruppe für das Thema „verantwortungsvoller Umgang mit Al-
kohol“ zu erhöhen. Auf niedrigschwelligem Niveau sollen sie zur Bildung sozialer 
Normen in Bezug zu einem verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol beitragen.

Das Kommunikationskonzept der Kampagne basiert auf dem Prinzip der „Kommu-
nikation auf Augenhöhe“: Heranwachsende werden in ihrem Anspruch auf Selbst-
bestimmung ernst genommen und in ihrer Lebenswelt mit ihren Bedürfnissen, Vor-
stellungen und Erwartungen angesprochen. Die drei für die Massenkommunikation 
genutzten Kampagnenmotive (Abbildungen 1-3) ermöglichen eine direkte Identifika-
tion der Zielgruppe mit den dargestellten Protagonistinnen und Protagonisten. Mit den 
Kampagnenmotiven können so Selbstreflexionsprozesse bewirkt und eine kritische 
Haltung zum eigenen Alkoholkonsum gefördert werden.

In Pretests erzielten die Motive hohe Werte für den Bereich Aufmerksamkeitsstärke. 
Außerdem belegten die Pretest-Ergebnisse eine sehr gute Verständlichkeit der Haupt-
botschaft sowie insgesamt eine hohe Akzeptanz der Motive und des Slogans „Alkohol? 
Kenn dein Limit.“  Von 2009 bis Ende 2011 wurden die Bildmotive auf insgesamt mehr 
als  92.000 Plakaten bundesweit und als Anzeigen in populären Jugendzeitschriften ge-
zeigt, um die Zielgruppe auf diese Weise mit der Hauptbotschaft zu durchdringen. Die 
Kampagne erfuhr in dieser Phase eine sehr hohe öffentliche Aufmerksamkeit.
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Abbildungen 1-3
Kampagnenmotive 

Motiv: Disco Motiv: WG

Motiv: Outdoor

Der im Jahr 2009 entwickelte Kampagnenspot „Disco“ (Abbildung 4) ist die fi lmische 
Umsetzung des Kampagnenmotivs „Disco“. Auch der knapp eine Minute dauernde 
Spot zeichnete sich im Pretest durch hohe Werte für Aufmerksamkeitsstärke und Ak-
zeptanz aus. Von der Filmfachwelt wurde der Spot mit nationalen und internationalen 
Filmpreisen ausgezeichnet. Die hohe Nachfrage der Zielgruppe aber auch von Mul-
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tiplikatoren belegt, dass der Spot geeignet ist, die Präventionsziele zu unterstützen.

Durch Schaltungen in Kino und TV sowie auf Großveranstaltungen konnten mit dem 
Kampagnenspot  knapp 40 Millionen Kontakte zur Kampagne erzielt werden.

Abbildung 4
Screenshot aus dem Kampagnenspot „Disco“

In der Massenkommunikation spielen neben den audiovisuellen Medien auch Printme-
dien eine wichtige Rolle, denn mit ihnen gelingt es, eine differenziertere Auseinander-
setzung mit dem Thema verantwortungsvoller Umgang mit Alkohol zu fördern. Zur 
vertiefenden Beschäftigung bietet die Kampagne Basisinformationen für die Zielgruppe 
in der Broschüre „Limit. Das Magazin“ und in einer gekürzten Fassung als Faltblatt mit 
den wichtigsten Informationen zum Thema Alkohol („Facts for you“). Beide Medien 
können kostenfrei bestellt werden oder im Internet heruntergeladen werden. 

Ergänzend zu diesen massenkommunikativen Kampagnen-Maßnahmen werden mit 
Telefonhotlines  und Internetportalen zusätzliche Informations- und Beratungsmög-
lichkeiten angeboten.

Personale Kommunikation
Die personale Kommunikation stellt eine weitere wichtige Interventionsebene im 
Hinblick auf eine individuelle Auseinandersetzung mit dem Thema in der Zielgruppe 
dar. Mit der direkten und persönlichen Ansprache sollen Jugendliche zu einer ge-
sundheitsförderlichen Gestaltung des eigenen Verhaltens motiviert werden. Hierbei 
setzt die Kampagne insbesondere auf das Prinzip der „Kommunikation auf Augen-
höhe“ und nutzt hierfür den Ansatz der „Peer Education“: Von so genannten „Kenn 
dein Limit.“-Peers initiierte Gespräche und Diskussionen zum Thema Alkohol mit der 
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Zielgruppe bilden einen besonderen Schwerpunkt der personalen Kommunikation im 
Rahmen von „Alkohol? Kenn dein Limit.“

Gerade in der Adoleszenz haben die Gleichaltrigen (Peers) großen Einfluss auf den 
Lebensstil und die Verhaltensweisen der Heranwachsenden. Jugendliche können in 
dieser Lebensphase untereinander eine soziale Nähe herstellen, die eine günstige  
Voraussetzung für soziale Lernprozesse ist. Die Initiierung dieser Lernprozesse ge-
lingt im Hinblick auf Gesundheitsförderung oder Suchtprävention gerade dann, wenn 
diejenigen, die die Botschaften vermitteln, von der Zielgruppe akzeptiert werden  
(Backes, Schönbach, 2001). 

Für Jugendliche spielen die Gleichaltrigen (Peergroup) auch beim Herausbilden von 
sub jektiven sozialen Normen des Alkohol konsums eine wichtige Rolle (Stumpp 
et al., 2009). Gleichzeitig scheinen sie sich aber auch an den Kon summustern von 
Erwachsenen und ihren sozialen Normen des Alkoholkonsums zu orientieren. Um  
einen verantwortungs bewussten Umgang mit Alkohol in der Ju gendphase zu fördern, 
ist daher langfris tig eine Veränderung der Trinkkultur und der Konsummuster in der 
Gesamtbevöl kerung erforderlich. Die erwachsene Be völkerung hat hierzu ihre Vor-
bildfunktion für die jüngere Generation stärker als bisher wahrzunehmen.

Der Ansatz der „Peer Education“ ist zentraler Bestandteil der personalkommunika-
tiven Maßnahmen der Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“  In der Kam-
pagne werden die „Kenn dein Limit.“-Peers in Gesprächsführung und Wissen rund 
um Alkohol besonders geschult. Durch diese Schulung sind sie in der Lage, mit der 
Zielgruppe über Alkoholkonsum zu diskutieren und sie zu einem risikoarmen Um-
gang mit Alkohol anzuregen. Die „Kenn dein Limit.“-Peers treffen die Zielgruppe 
ausschließlich im Freizeitbereich. Einsätze gibt es zum Beispiel in Fußgängerzonen 
größerer Städte, aber auch auf Musikfestivals, Sportveranstaltungen, Stadtfesten 
oder in Urlaubsregionen, da es hier häufig zu riskantem Alkoholkonsum kommt. Die 
„Peer-Teams“ sprechen die Jugendlichen proaktiv an (Abbildung 5), wobei Fragen zu 
folgenden Leitthemen in den Peer-Gesprächen im Vordergrund stehen:

à Fragen zum eigenen Trinkverhalten

à Fragen zu den Alkoholwirkerwartungen

à Fragen zu möglichem Risikoverhalten aufgrund von Alkoholkonsum (z.B. Gewalte,
     Sexualverhalten etc.)

à Fragen zu Schutzfaktoren bei Alkoholkonsum (z.B. Einhaltung von Trinkgrenzen
     und -regeln)

Die „Kenn dein Limit.“-Peers verteilen im Anschluss an die Gespräche die Informati-
onsbroschüre oder das Faltblatt, damit die Jugendlichen Möglichkeiten zur Vertiefung 
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der Themen haben. Mit Kampagnen-Give-aways, die ebenfalls verteilt werden, soll 
die Kampagnenbekanntheit – Logo, Slogan und vor allem Internetseite www.kenn-
dein-limit.info – erhöht werden. Im Internet können sich die Jugendlichen weiterge-
hend informieren und konkrete Hilfemöglichkeiten recherchieren. 

Abbildung 5
„Kenn dein Limit.“-Peers im Gespräch mit Jugendlichen

Neben dem Freizeitbereich wird auch der Schulbereich intensiv für die personale 
Kommunikation genutzt, da hier eine gute Erreichbarkeit großer Teile der Zielgruppe 
gewährleistet ist. Schulbezogene Alkoholpräventionsmaßnahmen sind dann beson-
ders wirkungsvoll, wenn sie interaktiv sind und Konzepte der Lebenskompetenzför-
derung und der sozialen Einflussnahmen berücksichtigen (vgl. u.a. Tobler et al., 2000; 
Bühler, Kröger, 2006). 

Zur Suchtprävention im Bereich Tabak- und Alkoholkonsum bietet die BZgA im 
Schulbereich den Mitmachparcours „KlarSicht zu Tabak und Alkohol“ und die  
Jugendfilmtage „Nikotin und Alkohol – Alltagsdrogen im Visier“ an. 

Der Mitmach-Parcours „KlarSicht zu Tabak und Alkohol“ ist ein interaktives Aufklä-
rungsangebot aus sieben moderierten Stationen. Die Schülerinnen und Schüler infor-
mieren sich in Kleingruppen durch spielerische Aktionen über die Suchtmittel Tabak 
und Alkohol und werden zu einer kritischen Auseinandersetzung sowie einer Reflexi-
on des eigenen Konsumverhaltens angeregt. Der Mitmach-Parcours erfährt eine hohe 
Akzeptanz in Schulen. 
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Die Jugendfilmtage „Nikotin und Alkohol – Alltagsdrogen im Visier“ der BZgA 
wenden sich ebenfalls an Schulklassen und werden in Kooperation mit Kinos und 
kommunalen Einrichtungen der Suchtprävention durchgeführt. Im Kino werden aus-
gewählte Filme, die zu den Bereichen Tabak- und Alkoholkonsum wichtige Diskussi-
onsimpulse setzen können, gezeigt. Unter Präventionsaspekten ist es wichtig, dass die 
Filminhalte im Unterricht vor- oder nachbereitet werden. 

Internetbasierte Kommunikation
Von den 12- bis 19-Jährigen sind rund 83 % täglich oder mehrmals in der Woche 
online (MPFS, 2010). Die Kommunikation über die Internetseite www.kenn-dein-
limit.info (Abbildung 6) ist daher eine wichtige  und zentrale Interventionsebene der 
Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ Wegen der guten Erreichbarkeit der 
Zielgruppe im Internet bietet sich die internetbasierte Kommunikation insbesondere 
an, um über Risiken von Alkohol, Suchtgefahren und Möglichkeiten des verantwor-
tungsvollen Umgangs mit Alkohol zu informieren. Mit entscheidungsrelevanten In-
formationen soll gleichzeitig die kritische Einstellung gegenüber Alkohol gefördert 
und eine Änderungsbereitschaft des individuellen Konsumverhaltens bewirkt werden 
(Prochaska, DiClemente, 1986). 

Die Internetseite der Kampagne umfasst ein ausführliches Informationsangebot rund 
um den verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol. Zur Förderung der aktiven Aus-
einandersetzung mit den Themen und Informationen bietet die Internetseite zusätzlich 
zahlreiche interaktive Mini-Programme, mit denen die Nutzerinnen und Nutzer auf 
spielerische Art Informationen erhalten. Solche interaktiven Tools sind beispielswei-
se der Online-Alkohol-Einheitenrechner zur Errechnung des Reinalkoholgehalts in 
alkoholischen Getränken, der Online-Alkohol-Kalorienzähler, der die Kalorien in  
alkoholischen Getränken errechnet, und die Alkohol-Bodymap, die den User durch 
den männlichen und weiblichen Körper führt und über die Folgeschäden von Alkohol 
in den unterschiedlichen Organen aufklärt. 

Neben dem Informationsangebot ist es den Nutzerinnen und Nutzern von www.kenn-
dein-limit.info auch möglich, an dem Selbsttest „Check your drinking“ teilzunehmen. 
Dieser wissenschaftlich fundierte Online-Fragebogen gibt in  anonymisierter Form 
Auskunft darüber, ob der Alkoholkonsum im Normbereich oder bereits riskant ist. 
Eine kritische Einstellung gegenüber den Konsumgrenzen wird hierdurch gefördert. 
Nach der Testauswertung besteht die Möglichkeit, sich zum internetbasierten Pro-
gramm zur Verhaltensänderung „Change your drinking“ anzumelden, so dass die In-
terventionsschritte von der Steigerung der Aufmerksamkeit bis hin zu Angeboten der 
Verhaltensänderung systematisch aufeinander aufbauen und in dem Informationsan-
gebot der Kampagne miteinander verbunden sind. Die konzeptionelle Grundlage des 
interaktiven Verhaltensänderungsprogramms bilden das „Transtheoretische Modell 
der Verhaltensänderung“ (Prochaska et al., 1992), das lerntheoretische “Modell der 
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Selbstregulation” (Kanfer, 1986) und das Konzept der “Motivierenden Intervention” 
(Miller, Rollnick, 1999). 

Abbildung 6
Ansicht der Internetseite www.kenn-dein-limit.info

Die Zugriffe auf die Internetseite www.kenn-dein-limit.info bestätigen die hohe Ak-
zeptanz und Relevanz der Kampagne für die Zielgruppe: Durchschnittlich 50.000 
Besucherinnen und Besucher werden pro Monat auf der Internetseite registriert. Die 
Zugriffe auf den Online-Selbsttest „Check your drinking“ liegen aktuell auf ein Jahr 
bezogen bei durchschnittlich knapp 17.000 monatlich (August 2010 bis August 2011).

Im „Forum“ werden weiter anhand von Leitfragen Austausch und Diskussionen zum 
Thema „verantwortungsvoller Umgang mit Alkohol“ angeregt. Mit dem in dieser 
Weise entstehenden „user generated content“ sollen soziale Normen des Alkohol-
konsums zur Diskussion gestellt werden, um wiederum Selbstreflexionsprozesse im 
Kontext dieses Austauschs anzuregen und zu einer differenzierten Sicht der sozialen 
Normen zu führen.

Da die Kommunikation über das Handy unter Jugendlichen eine zunehmend große 
Rolle spielt und gleichzeitig das mobile Surfen durch die Verbreitung  so genannter 
Internet-Flatrates immer beliebter wird, ist eine handykompatible Fassung der Inter-
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netseite unter http://mobile.kenn-dein-limit.info (Abbildung 7) aufrufbar.

Abbildung 7
Ansicht der mobilen Internetseite der Jugendkampagne  „Alkohol? Kenn dein Limit.“

Soziale Netzwerke
Ergänzend zur Internetseite www.kenn-dein-limit.info nutzt die Kampagne als 
weitere Möglichkeit der internetbasierten Kommunikation den Zugang über die bei  
Jugendlichen beliebten Sozialen Netzwerke: 60 % der Online-Nutzungszeit verbrin-
gen die 12- bis 19-Jährigen mit Kommunikation in Sozialen Netzwerken (oder Chat- 
und E-Mail-Programmen). 95 % der 16- bis 18-Jährigen nutzt mindestens ein Soziales 
Netzwerk aktiv (BITKOM 2011, Jugend 2.0). Insbesondere bei Facebook und in den 
VZ-Netzwerken ist die Zielgruppe zu einem großen Teil mit eigenen Profilen ange-
meldet und bewegt sich dort regelmäßig.

Neben der guten Erreichbarkeit der Zielgruppe bieten die Sozialen Netzwerke einen 
weiteren wichtigen Vorteil: Es ist über die Sozialen Netzwerke möglich, in einen  
direkten Dialog mit der Zielgruppe zu treten sowie den Dialog in der Zielgruppe in der 
gewünschten Weise zu fördern und zu steuern. Hierdurch kann unmittelbar Einfluss 
auf die Entwicklung einer sozialen Norm genommen werden (Web 2.0). Der hohe 
Grad der möglichen Partizipation macht die Sozialen Netzwerke vor diesem Hinter-
grund auch für die Suchtprävention äußerst interessant.

Die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ ist in den bei Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen besonders beliebten Sozialen Netzwerken Facebook (Abbildung 
8) , schuelerVZ, studiVZ und meinVZ mit einem eigenen Kampagnenprofil, einer so 
genannten Fanseite der Kampagne vertreten. Diese Kampagnenprofile bieten neben 
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zahlreichen Informationsmöglichkeiten und der Verlinkung zu www.kenn-dein-limit.
info eine täglich aktualisierte Pinnwand, auf der die Nutzerinnen und Nutzer Kom-
mentare, Diskussionsbeiträge und weitere Nachrichten hinterlassen können. 

Die regelmäßig aktualisierten Statistiken zur Nutzung der Kampagnenprofilseiten be-
legen, dass sowohl die Akzeptanz der Profilseiten als auch die Partizipation der Ziel-
gruppe an den Aktivitäten, die so genannte „Response Rate“, als sehr gut zu bewerten 
sind. Im Laufe des ersten Jahrs konnten die Kampagnenprofilseiten in den o.g. Sozi-
alen Netzwerken bereits insgesamt mehr als 60.000 „Kampagnen-Fans“ generieren. 

Abbildung 8
Ansicht der Facebook-Fanseite der Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“
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www.facebook.com/alkohol.kenndeinlimit - die Kampagnen-Fanseite auf Facebook 
Seit August 2010 ist die Kampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ mit einer eigenen 
Fanseite auf Facebook vertreten. Kampagneninformationen und -botschaften werden 
hier jugendaffin und dem  Nutzungsverhalten in den Sozialen Netzwerken entsprechend 
aufbereitet, um die Zielgruppe anzuregen, sich auszutauschen, sich zu positionieren und 
sich auf dem Internetportal der Kampagne vertiefend zum Thema zu informieren. 

Hauptmedium der Fanseite ist die „Pinnwand“, auf der die Kampagne täglich Nach-
richten, Quizfragen, Top-News oder andere kampagnenbezogene Informationen etc. 
postet. Die User haben auf der Pinnwand die Möglichkeit, bei diesen Kampagnen-
Aktionen mitzumachen, ihre Meinung zu äußern und sich mit anderen Usern direkt 
dazu auszutauschen. Darüber hinaus werden auf der Pinnwand auch Sonderaktionen 
der Kampagne wie zum Beispiel der Online-Adventskalender „Alkohol? Kenn dein 
Limit.“ oder diverse Votings bekannt gemacht. 

Die Facebook-Fanseite bietet auch die Möglichkeit, online einen „Wissenstest“ rund 
um Alkohol zu machen. Außerdem stehen in einem „Downloadbereich“ unterschied-
liche Materialien wie Online-Banner, die Poster, das Logo oder „Limit. Das Maga-
zin“ zum kostenfreien Herunterladen bereit. Eine separate „Tool-Seite“ ist mit den 
Mini-Programmen auf der Internetseite www.alkohol-kenn-dein-limit.info verlinkt: 
Alkohol-Kalorienzähler“, „Check your drinking-Selbsttest“ oder auch „Alkohol-Ein-
heitenrechner“ zählen zu den beliebtesten Tools.

Über den „Veranstaltungskalender“ wird auf Kampagnen-Events wie die Peer-Akti-
onen vor Ort informiert. Fotos der Peer-Einsätze und Videos der Peers sind ebenfalls 
auf Facebook abrufbar und hier sehr stark nachgefragt. So werden die personalkom-
munikativen Aktionen der Kampagne auf effektive Weise mit der „virtuellen Welt“ 
der sozialen Netzwerke verknüpft. 

Insgesamt bietet die Facebook-Fanseite eine niedrigschwellige Zielgruppenanspra-
che, die eine weite Reichweite gerade in der jugendlichen Zielgruppe entfaltet hat: 
Innerhalb des ersten Jahres wurden über 26.000 Fans auf der Fanseite registriert. Pro 
Monat wird die Facebook-Kampagnenseite von rund 20.000 Usern aufgerufen, wö-
chentlich sind etwa 10.000 User regelmäßig aktiv. Etwa 400 neue Pinnwandeinträge 
der User selbst werden pro Woche registriert. Die starke Frequentierung und Nutzung 
der Fanseite zeigen, dass die User die Fanseite im gewünschten Sinne zum Austausch 
annehmen: Immer häufiger geben User auf der Pinnwand selbst Hinweise auf themen-
relevante Veranstaltungen, News oder Diskussionsanlässe. 

Ein weiteres wichtiges Ziel – die Verknüpfung von Internetportal und Facebook-Fan-
seite – wird ebenfalls erreicht: Monatlich kommen etwa 6.000 User der Facebook-
Fanseite über die Fanseite auf das  Internetportal. Dies spiegelt die sehr gute Verknüp-
fung von Fanseite und Kampagnen-Internetportal wieder. 
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Ein genauerer Blick in die Nutzerstatistik zeigt, dass etwa  40 % der Fans des Kampa-
gnenprofils auf Facebook weiblich sind. Von ihnen sind 36 % im Alter von 13 bis 24 
Jahre alt. Von den männlichen Fans (insgesamt 60 %) sind  58 % zwischen 13 und 24 
Jahre alt.  Tendenziell sind mehr ältere Jugendliche Fans der Fanseite als junge, wobei 
sich dieser Trend zu verstärken scheint.

Die Nutzung des neuen Kommunikationskanals „Soziale Netzwerke“ für die Alko-
holprävention bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen ist mit besonderen Her-
ausforderungen verbunden. Diesen Herausforderungen ist gezielt mit geeigneten 
Maßnahmen zu begegnen, wobei auch angemerkt sei, dass zunächst Erfahrungen ge-
sammelt werden müssen, wie Fanseiten in Sozialen Netzwerken für die Unterstützung 
von Präventionszielen sinnvoll und zielführend eingesetzt werden können. 

Die Jugendkampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ beschreitet mit der Nutzung  
Sozialer Netzwerk innovative Wege der Zielgruppenansprache und sammelt diese 
wichtigen Erfahrungen.

Eine Besonderheit in den Sozialen Netzwerken ist zum Beispiel die freie Meinungs-
äußerung aller User. Es ist also möglich, dass den Präventionszielen entgegengesetzte 
Meinungen auf einer Fanseite erscheinen. Ein ungeschriebenes Gesetz der Sozialen 
Netzwerke verbietet es, dass unliebsame Äußerungen der User nach Belieben von 
den Moderatoren, d.h. in diesem Fall von den Kampagnenverantwortlichen, gelöscht  
werden. Solange die Äußerungen nicht der festgelegten „Netiquette“, die jede Fan-
seite hat, widersprechen, sollten sie also sichtbar bleiben, um keine Reaktanz auszu-
lösen. Mit einer zu starken Kontrolle und einem restriktiven Löschen von konträren 
Ansichten kann eine Moderation Desinteresse oder auch Ablehnung  bei den Usern 
bewirken. Dies wiederum würde der Kampagne insgesamt schaden. Diskussionen 
und Meinungsaustausch in den Sozialen Netzwerken lassen sich zudem nur beför-
dern, wenn unterschiedliche und ggf. konträre Meinungen geäußert werden können. 
Insofern ist die Moderation von Fanseiten vor die Herausforderung gestellt, auf der 
einen Seite nicht zu rigide zu löschen und gleichzeitig auf der anderen Seite die Prä-
ventionsziele und -botschaften durch eine umsichtige Supervision nicht aus dem Auge 
zu verlieren. 

Eine weitere Besonderheit ist die extreme Schnelllebigkeit in den Sozialen Netzwer-
ken. Die Erwartungen der User sind hoch, d.h. auch, dass interessante, relevante und 
aktuelle Informationen zum Präventions-Themenkomplex in kurzen Zeitabständen 
gefunden und veröffentlicht werden müssen, damit ein hohes Niveau an Interaktion 
auf der Pinnwand erhalten bleibt. Zusätzlich hat die Moderation besondere Aktionen, 
Votings oder Mitmach-Angebote zu entwickeln, um regelmäßig besondere Highlights 
zu setzen. Insgesamt steht die Moderation vor der Aufgabe, sich dem schnellen Tem-
po in den Sozialen Netzwerken anzupassen, dabei aber nicht mit einem „Zuviel“ das 
gesetzte Thema zu verbrennen und auch hierdurch Reaktanz auszulösen.
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Um die Wirksamkeit der Kampagnen-Präsenzen in den Sozialen Netzwerken wissen-
schaftlich fundiert bewerten zu können, wird in 2012 eine Effektstudie zur Facebook-
Fanseite der Kampagne „Alkohol? Kenn dein Limit.“ durchgeführt. Auf der Basis der 
erwarteten Forschungsergebnisse sollen Chancen und Risiken der  Präventionsarbeit 
in den Sozialen Netzwerken dargestellt werden. Dies wiederum wird zu einer Opti-
mierung der Maßnahmen in diesem Bereich beitragen.  

Kampagnenevaluation und Erfolgskontrolle
Mit der systematischen Umsetzung der miteinander vernetzten Kampagnenelemente 
werden Synergieeffekte erzeugt,  die die Bekanntheit der Kampagne erhöhen. Durch 
die Vermittlung von Information und den damit verbundenen Wissenszuwachs kön-
nen die Einstellungen und Überzeugungen der Zielgruppe in gewünschter Weise ver-
ändert werden.

Die drei dargestellten Interventionsebenen – Massenkommunikation, Personalkom-
munikation und internetbasierte Kommunikation – werden durch die Evaluation 
einzelner Medien oder auch ganzer Maßnahmenbereiche auf ihre Wirksamkeit hin 
überprüft.

Medien werden einem Pretest-Verfahren unterzogen, um Verständlichkeit, Aufmerk-
samkeitsstärke und Zielgruppenspezifik zu überprüfen und gegebenenfalls zu opti-
mieren. Im personalkommunikativen Maßnahmenbereich werden Effekte mittels 
Evaluationsstudien untersucht. Daneben sind regelmäßige repräsentative Wiederho-
lungsbefragungen eine wichtige Maßnahme der Qualitätssicherung der Kampagne. 
Neben einer Vielzahl von Variablen wird mit diesen Befragungen auch die Entwick-
lung der folgenden Kampagnenindikatoren beobachtet:

à Erreichbarkeit: Wird die Zielgruppe von der Kampagne erreicht, wenn ja in welchem 
     Ausmaß?

à Wirkung: Tritt die beabsichtigte Wirkung ein?

In den Jahren 2008 bis 2015 werden insgesamt sechs bundesweite Repräsentativ-
befragungen zum Themenkomplex Alkoholkonsum bei 12- bis 25-Jährigen von der 
BZgA durchgeführt. Damit ist eine kurzzyklische Darstellung des jugendlichen Alko-
holkonsumverhaltens möglich. Sie bildet die Basis für Adjustierungen in der Ausrich-
tung der Kampagnenmaßnahmen.

Dass die Wahrnehmung der Kampagne insbesondere über die bundesweite Plakatak-
tion bereits im Jahr 2010 in der Zielgruppe bei über 90 % lag, kann als erstes positives 
Ergebnis für den Kampagnenindikator der Erreichbarkeit gewertet werden (BZgA, 
2011).
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Darüber hinaus zeigt die BZgA-Studie zum Alkoholkonsum im Jahr 2010, dass in 
einigen Altersgruppen auch bereits Rückgänge in der 30-Tage-Prävalenz des Binge 
Trinkens zu verzeichnen sind. Beim häufigen Binge Trinken sind dagegen bisher noch 
keine signifikanten Rückgänge zu beobachten. (BZgA, 2011). 

Vor diesem Hintergrund bleibt das zentrale Ziel der Jugendkampagne „Alkohol? 
Kenn dein Limit.“, die soziale Norm zum verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol 
hin zu verändern und zu festigen. 

In Verbindung mit weiteren Maßnahmen der Alkoholprävention kann die Kampagne 
ohne Frage einen wichtigen Beitrag zur Förderung eines verantwortungsvollen und 
kritisch-distanzierten Umgangs mit Alkohol in Deutschland im Jugendalter leisten. 
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